Familienselbsthilfe Psychiatrie

3.Tagung der Psychoseseminare aus Deutschland, Österreich und der Schweiz

Zum Trialog

Am 15. und 16. Juni 2007 fand in Potsdam an der Fachhochschule Potsdam ( FHP ) das  3.Gesamttreffen der Psychoseseminare aus Deutschland, Österreich, der Schweiz und Polen statt. Die Tagung wurde geleitet von Prof. Dr. Peter Stolz und Dr. Thomas Bock und stand unter dem Motto “Entwicklungen und Zukunftschancen“ und  wandte sich im Trialog an Menschen mit Psychoseerfahrung, an Angehörige und psychiatrische Fachkräfte.

Nach der Begrüßung durch Frau Prof. Margit Kwoka, Prorektorin der FHP und Herrn Dr. Bock, Psychologe und Leiter der  Sozialpsychiatrischen Ambulanz am Universitätskrankenhaus Hamburg- Eppendorf, verlas Prof. Dr. Peter Stolz, der Leiter des Potsdamer Psychoseseminars, das schriftliche Grußwort von Dorothea Buck. Sie zählt gemeinsam mit Dr. Thomas Bock zu den Mitbegründern der Psychoseseminare. In ihrem Begrüßungsschreiben erinnerte Dorothea Buck, selbst ein Mensch mit Psychoseerfahrung, an die Gründung des ersten Hamburger Psychoseseminars im Wintersemester 1989/90. Im Laufe der vergangenen 18 Jahre fand jetzt das 3. Treffen der Psychoseseminare statt. Sie erklärte, dass eine Psychose nicht nur auf die Definition einer neurobiologischen, genetisch bedingten Hirnstoffwechselstörung reduziert werden darf, sondern sie forderte dazu auf, mittels einfühlsamen Zuhörens und verständnisvoller Gespräche von Seiten der Therapeuten und Angehörigen zu einem besseren Verstehen des Menschen mit seinen Psychoseinhalten zu kommen. Frau Buck machte deutlich, dass vorausgegangene Lebenskrisen die seelische Erkrankung einer Psychose verursachen und sie zieht eine Parallele vom Traum zur Psychose. In beiden geht es um den Aufbruch des Unbewussten und dessen Bewältigung. Mit ihren guten Wünschen begann der ersten Seminartag.

Im ersten Vortrag veranschaulichten einige Teilnehmer vom Psychoseseminar Potsdam die Bedeutung des Seminars in ihrem Leben. Sie betonten, wie befreiend die Offenheit der Gespräche auf gleicher Augenhöhe in den Psychoseseminaren auf sie wirkte, wie wichtig Aussprachen sind über die Fragen nach dem richtigen Maß und der Achtsamkeit, mit sich 

selbst gut umzugehen. Es sei von großer Bedeutung, zur Entwicklung einer menschlichen Hilfekultur beizutragen. Anschließend wurde mit dem gesamten Auditorium erörtert, welche Erkenntnisse der Trialog im Psychoseseminar für 

die Betroffenen, Angehörigen und Professionellen brachte. Die Psychoseerfahrenen sprachen davon, 

dass sie sich hier in einem geschützten Rahmen in der Öffentlichkeit artikulieren können, sie erhalten in ihrer Not Mitgefühl und das Zuhören mit viel Zeit. Sie können die Erfahrung von Verständnis und Schutz mit nachhause nehmen. Im  Psychoseseminar akzeptieren sie die Anliegen und Zuwendungen von den fremden Angehörigen viel leichter als von den eigenen Angehörigen. So erfolgt hier eine Art von Familientherapie ohne die Familie. Angehörige lernen von den Betroffenen und die Professionellen lernen im Trialog auf Augenhöhe von den Psychoseerfahrenen und den Angehörigen. Diese wiederum lernen von

den Professionellen, so wird unter den Psychoseseminarteilnehmern eine Erfahrungswissenschaft ausgetauscht und versucht, die noch immer in der heutigen Zeit begangenen Irrwege zu entwirren.

Dr. Thomas Bock stellte die Geschichte des trialogischen Psychoseseminars vor, die Idee dazu entstand vor 18 Jahren bei seinem Interview mit Dorothea Buck und Therapeuten. Er sprach über die Übertragung des Trialogs in den Alltag der Betroffenen, es soll ihre Autonomie gestärkt werden, eine Behandlung auf Augenhöhe nach bestimmten Leitlinien erfolgen und gemeinsam Behandlungsvereinbarungen  getroffen werden. Bei Ersterkrankungen wird eine Beratung aus Professionellen, dem Patienten und den Angehörigen empfohlen, in der eine Initialbehandlung erarbeitet wird, an der alle Trialogpartner Verantwortung tragen.

Die trialogische Idee wird verbreitet durch Psychoseseminare, die Antistigmaarbeit an den Schulen und das Miteinanderreden in der Öffentlichkeit. Es wurde angeregt, auch Seminare für Borderline- und Bipolar- Erkrankte zu gründen. Der Trialog bewirkt tiefe Erkenntnisse zum Finden eines inhaltlichen Psychoseverständnisses und seiner menschlichen Aspekte. Das Psychotischwerden ist ein hoch komplexes Geschehen und gehört zum Menschen, denn das Zweifeln, das Über-Sich-Hinausgehen und den Bezug zu sich zu verlieren sind zutiefst menschliche   Eigenschaften. Für die Zukunft  sollen  weitere Antistigmaprojekten gegründet und  die Vorurteile gegenüber  psychisch Kranken in der Öffentlichkeit abgebaut werden. Es wäre sinnvoll, in die psychiatrische Versorgung das Erfahrungswissen der Betroffenen miteinzubeziehen, beispielsweise sollte bei der Klinikaufnahme eines akut Psychoseerkrankten neben den Ärzten und dem Pflegepersonal auch ein Psychoseerfahrener dabei sein. In diesem Zusammenhang wurde die Krisenpension in Berlin Schöneberg erwähnt.

Beim anschließenden Trialog in der Großgruppe hoben die Teilnehmer nochmals die stärkende und stützende Wirkung der Psychoseseminare hervor, sie lobten den geschützten Raum, in dem der Kranke Mut schöpfen kann, seine Ressourcen aktiviert werden und wo geduldige und einfühlsame Gespräche geführt werden. Wünschenswert sei  die Vernetzung der Psychoseseminare in den verschiedenen Städten und die Schaffung  eines Trialogforums im Internet. Erstrebenswert sei eine aktive Kommunikation und die Subjektorientierung in der  Psychiatrie.

Anschließend erfolgte in vier Kleingruppen eine vertiefende Diskussion zu den voran erwähnten Themen.

Am zweiten Tag des Psychoseseminartreffens stellten drei Psychoseerfahrene das neue Hamburger Projekt > Experienced Involvementment < vor. Sie berichteten wie sie nach dem Verlassen des geschützten Psychoseseminars den aktiven Schritt in die psychosoziale Versorgung wagten. Mit einer einjährigen Ausbildung und ihrem Erfahrungswissen als Betroffene haben sie sich ein Zertifikat erworben, das sie befähigt, auf dem ersten Arbeitsmarkt in psychosozialen Berufen zu arbeiten, um ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Mit „Experienced Involvement“ werden ausgebildete Betroffene zu Berufsfachberater für Betroffene. Dieses Projekt zeigt die positive Wirkung des Erfahrungsaustausches in den Psychoseseminaren, da sie hineinreicht bis in die Lehre und in die psychiatrische wissenschaftliche Forschung.

Im Trialog in Kleingruppen erfolgten unter anderem Diskussionen zur Arbeit an der Vernetzung von trialogischen Aktivitäten und zum Tätigwerden auf politischer Ebene. Es wurde vorgeschlagen, dass für Ärzte der Besuch von Psychoseseminaren mit Punkten für ihre Fortbildung zertifiziert werden sollte. Die Teilnahme an den Psychoseseminaren soll zu einer Kompetenzentwicklung für Betroffene, Angehörige und Professionelle führen, da sie ein Erfahrungswissen aus den unterschiedlichen  Strukturen sammeln können. Beim Gesamttreffen wurde auch über die Grenzen des Trialogs nachgedacht. Leider gibt es eine große Gruppe von Erkrankten, besonders in ländlichen Gegenden, die nicht die Kraft haben, an den Psychoseseminaren teilzunehmen. Es sollte eine Kultur erarbeitet werden, mit der ihre Erreichbarkeit bewirkt werden kann. Laut Prof. Dr. P. Stolz muss  man die Trialog- Kultur  langsam, aber stetig vorantreiben durch eine  Vernetzung zwischen  zukunftsweisenden Projekten mit den festen professionellen Institutionen.  Für  die Forschung wird eine gemeinsame Annäherung der medizinischen Neuronenwissenschaft mit dem Erfahrungswissen der Betroffenen und Angehörigen angestrebt. Wie die Professionellen im Gehirn forschen, so forschen die Psychoseseminarteilnehmer in den menschlichen sozialen Beziehungen. Alle am Trialog Beteiligten sollten als Forschungssubjekte tätig werden mit dem Ziel, die Genesung der Erkrankten    voranzubringen. Dies könne erreicht werden durch Gründung einer politisch Schirmherrschaft, die die psychiatrisch Landschaft als lösbare Aufgabe sieht, Flyer über Psychoseseminare sollen in der Öffentlichkeit ausliegen, eine Homepage mit der Thematik Psychose und Arbeit sollte gepflegt werden, siehe das Peer-Projekt.

Zum Abschluss äußerten die Seminarteilnehmer einige Wünsche, z.B. das Gesamttreffen sollte öfter als nur alle sieben Jahre stattfinden, jeder einzelne Teilnehmer sollte Zivilcourage zeigen, indem er das Erfahrungswissen, das er durch die Psychoseseminare in einer Art Schatztruhe sammeln konnten, in die Öffentlichkeit weitergibt.

                                                    Dagmar Hasse  


